Feuer auf die Erde zu werfen ...
Wenn man in einer Stadt an mehreren Stellen Feuer legte, nur ein kleines Feuer, das aber allen Versuchen, es auszulöschen, widerstände, würde in kurzer Zeit die ganze Stadt brennen.
Wenn man in einer Stadt an den verschiedensten Stellen das Feuer entzündete, das Jesus auf die Erde gebracht hat, und dieses Feuer widerstände der frostigen Atmosphäre der Welt, weil die Bewohner so viel guten Willen haben, wäre die Stadt in kurzer Zeit durch die Liebe Gottes entzündet.
Das Feuer, das Jesus auf die Erde gebracht hat, ist er selbst, die Liebe: eine Liebe, die nicht nur den einzelnen mit Gott verbindet, sondern auch die Menschen untereinander. Wo solch ein göttliches Feuer brennt, triumphiert Gott in Menschen, die sich ihm geschenkt haben und – weil sie eins sind mit ihm – auch untereinander eins sind.
Zwei oder mehr Menschen, die im Namen Jesu vereint sind, die einander ohne Scheu erklären, daß sie Gott lieben möchten, und deren Ideal die Einheit in Christus ist, bilden eine göttliche Macht in der Welt.
Solche Menschen kann es überall geben, in jeder Stadt, in jeder Familie: Vater und Mutter, Sohn und Vater, Schwiegertochter und Schwiegermutter; in Pfarreien und Vereinen können sie sich finden, in Behörden, Schulen, Betrieben, überall. Diese Menschen brauchen noch keine Heiligen zu sein, sonst hätte Jesus es gesagt; es genügt, daß sie im Namen Jesu vereint sind und in dieser Einheit nie nachlassen. Mit Sicherheit bleiben sie nur kurze Zeit zu zweit oder dritt, denn die Liebe breitet sich von selbst aus und nimmt in unvorstellbarem Maße zu.
Jede kleine Zelle, jedes kleine Feuer, das Gott irgendwo auf der Erde entzündet, breitet sich unvermeidlich aus. Die Vorsehung führt die Menschen, in denen dieses Feuer brennt, dorthin, wo sie es für gut hält, damit die Welt an vielen Orten durch die Wärme der Liebe Gottes aufleben und neue Hoffnung schöpfen kann.
Freilich gibt es ein Geheimnis, damit das Feuer um sich greifen kann, damit eine lebendige Zelle zu einem Gewebe wird und die verschiedenen Teile des Leibes Christi belebt: Diejenigen, die diese Zelle bilden, müssen sich auf das Abenteuer des Christseins einlassen, das heißt, aus jedem Hindernis müssen sie ein Sprungbrett machen. Sie dürfen das Kreuz, wie es auch aussehen mag, nicht „ertragen“, sondern müssen es erwarten und jeden Augenblick umarmen – wie die Heiligen. Wenn uns ein Kreuz trifft, wollen wir sagen: „Das will ich, Herr! Ich weiß, daß ich zur pilgernden Kirche gehöre, in der man auch kämpfen muß. Ich weiß, daß mich die triumphierende Kirche erwartet, wo ich dich für alle Ewigkeit sehen werde. Hier auf Erden ziehe ich den Schmerz allem anderen vor; denn du hast mir durch dein Leben gezeigt, daß darin der wahre Wert liegt.“
Wenn wir dem Herrn so unser Ja gegeben haben, gilt es den nächsten Augenblick voll und ganz zu leben. Denken wir nicht an uns und unser Leid, sondern an das der anderen, teilen wir ihre Freuden mit ihnen, tragen wir ihre Lasten mit, und kommen wir unseren Pflichten nach. Da sich in ihnen Gottes Wille zeigt, widmen wir ihnen unsere ganze Aufmerksamkeit, die Hingabe des ganzen Herzens und den Einsatz aller Kräfte. So werden sie beständiges Gebet.
Das ist das kleine Geheimnis, mit dem wir Stein um Stein die Stadt Gottes in uns und unter uns erbauen. Es fügt uns schon hier auf Erden ein in den göttlichen Willen, der Gott selbst ist, der Ewig-Gegenwärtige.
Neue Stadt Verlag, Chiara Lubich, Alle sollen eins sein
